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      Die große, schwarze Schrift auf dem Schild neben der Eingangstür ließ Landon Neale, Earl of Hadfield, innehalten. Unbewegt starrte er auf das Schild. Neale & Sons.

      Das Leben war voller Irrungen und Wirrungen.

      In seinen jungen Jahren war die Möglichkeit, dass Landon die Grafschaft erben würde, sehr gering gewesen. Sowohl sein Onkel als auch sein Cousin waren gesund und wiesen keine Anzeichen des Lungenleidens auf, das zum frühen Tod seines Vaters geführt hatte. Doch vor zwei Jahren wurde er in die Rolle des Earl of Hadfield gedrängt. Er hatte nicht nur ein fast bankrottes Anwesen geerbt, sondern auch die seit Generationen bestehende Pflicht, die königliche Familie zu schützen. Seine Tage als Anwalt und Leiter der Kanzlei seines Vaters waren vorbei. Die aufkommende Melancholie mit einem Achselzucken in die Schranken weisend, stieß Landon die Eingangstür des Büros auf, das sein Vater ihm und seinem Bruder Christopher hinterlassen hatte. Unter den neugierigen Blicken des Personals machte er sich auf den Weg in den Flur. Die Pflicht gebot es ihm, zu heiraten und einen oder zwei Erben zu zeugen.

      Seit fast zwei Jahren hatte er weder sein Büro besucht noch die Frau gesehen, der er einen Antrag machen wollte. Landons Herz setzte einen Schlag aus. In Erwartung des Geruchs von alten, muffigen Büchern und Akten betrat er sein Büro. In der Mitte des Raumes kam er abrupt zum Stehen. Seine Stirn zog sich zu einem Runzeln zusammen. Auf seinem Schreibtisch lagen drei ordentlich gestapelte Aktenbündel neben einer Vase mit einem weiß-rosa Blumenarrangement. Sein Bruder hatte nicht erwähnt, dass noch jemand anderes seinen Arbeitsbereich benutzen würde. Landon warf einen Blick auf die Blumen - Margeriten. Seine Lippen zuckten und formten dann ein Lächeln. Miss Bronwyn, seine frühere Sekretärin, liebte diese Blumen. Perfekt. Wenn das jetzt ihr Arbeitsbereich war, musste er die Frau nicht erst noch finden.

      Graham Drummond, Lord Archbroke, sein angeheirateter Cousin, hatte ihm geraten: »Am besten ist es, wenn man sich beim Heiratsantrag wohl fühlt.«  Landon nahm seinen Mantel und seinen Hut ab. Er schaute sich im Raum um und legte beides auf den Stuhl, auf dem seine Kunden einst gesessen hatten. Er klopfte sich auf die linke Seite seiner Brust, und das Knittern des Pergaments beruhigte seine Nerven. Die Sondergenehmigung, um deren Beschaffung Landon Graham gebeten hatte, saß sicher in seiner Brusttasche.

      Er ging vor seinem Schreibtisch auf und ab und murmelte: »Miss Bronwyn ...« Er hielt inne. Mit gerunzelter Stirn durchsuchte er sein Gedächtnis nach ihrem Nachnamen. Gütiger Gott, wie konnte er diese Ungehörigkeit zulassen? Es war eine Sache, in solchen Dingen nicht pingelig zu sein, aber eine ganz andere, sich in den sechs Jahren, die sie als seine persönliche Sekretärin tätig gewesen war, nie danach erkundigt zu haben. Er erinnerte sich ganz genau daran, dass Christopher sie als Miss Bronwyn vorgestellt hatte, und er hatte die Vertrautheit dieser Vorstellung bis jetzt nie in Frage gestellt. Die Frau hatte sich in sein Herz und in jeden seiner Gedanken geschlichen, aber er hatte keine Ahnung, wie Bronwyns Nachname lautete. Er müsste dieses Versäumnis sofort korrigieren. Andernfalls könnte er der Frau keinen förmlichen Antrag machen. Landon kicherte und ging wieder auf und ab.

      Wenn seine Cousine Theo, Lady Archbroke, hier wäre, würde sie seine mangelnde Vorbereitung beklagen. Als ehemaliger Anwalt sollte er sich schämen, dass er nicht alle Einzelheiten über die Frau wusste, an die er sich für den Rest seines Lebens binden wollte. Theo hatte ihm jedes Detail mitgeteilt, das er über jede betitelte Dame, die seine Mutter als nächste Gräfin von Hadfield empfohlen hatte, wissen wollte oder musste. Jede der reizenden Debütantinnen hätte gereicht, aber sein Herz gehörte einer Frau - Bronwyn. Zugegeben, er kannte weder ihren Nachnamen noch ihr genaues Alter, aber diese Tatsachen waren von geringer Bedeutung. Die Frau war intelligent, vertrauenswürdig und konnte ihn hervorragend herausfordern. Sie war eine Meisterin des Widersprechens, und ihr ausdrucksstarkes Gesicht zog ihn in ihren Bann. Als Leiter der Protektoren der königlichen Familie, die von ihren treuen Anhängern liebevoll PORFs genannt werden, hätte Landon Bronwyns Hintergrund untersuchen müssen, bevor er ihr einen Antrag machte. Dennoch war sie die einzige Frau, der er instinktiv vertraute, seinen Erben zu gebären. Sein Sohn würde den Titel eines Earls erben, aber auch das Zeichen eines PORF tragen, wie es jeder andere Earl of Hadfield seit zehn Generationen hatte.

      Er hatte sich darauf festgelegt, Miss Bronwyn zur nächsten Gräfin Hadfield und zur Frau des PORF-Bosses zu machen. Er hielt am Fenster inne, strich die schweren Vorhänge mit dem Handrücken zurück und blickte auf die Straße hinaus. Er hatte es vermisst, sie jeden Morgen die Straße hinaufkommen zu sehen. Ihr entschlossenes Auftreten in Verbindung mit ihrem abgelenkten Gemurmel ergab ein reizvolles Bild.

      Die Tür schwang auf. Seine abschweifenden Gedanken versiegten bei ihrem Anblick.

      Eine ihrer Hände blieb am Türgriff, während sie mit der anderen ein Pergament hochhielt, das ihr Gesicht bedeckte. Er lächelte über die scharfe Spitze aus schwarzem Blei, die aus ihrem walnussbraunen Haar ragte. Jahrelang hatte er sich vorgestellt, wie er den Bleistift aus Bronwyns achtlos geknotetem Dutt schnappte, ihre Locken löste und seine Finger hindurchzog. Er hatte es nie gewagt, solange sie bei ihm angestellt gewesen war, und er hatte es auch nicht riskiert, sie zu berühren, indem er die reizenden Graphitflecken wegwischte, die normalerweise ihre Wange zierten.

      Bronwyn ließ den Türknauf los und schritt in den Raum, ihre hübschen Gesichtszüge noch immer hinter der Akte verborgen. Ihre Röcke wirbelten um ihre Beine und enthüllten nur einen flüchtigen Blick auf ihre Knöchel.

      »Ausgerechnet diese unverantwortlichen ...«, murmelte sie.

      Landon schmunzelte über ihre Bemerkung.

      Bronwyn erstarrte. »Oh! Lord Hadfield.« Ihre Wangen röteten sich. »Was machen Sie denn hier?«

      Oh, wie sehr er Bronwyns geradlinige Sprache vermisst hatte - ihre Unfähigkeit zu lügen und ihre Neigung, direkt zur Sache zu kommen.

      Landon räusperte sich und erwiderte: »Miss Bronwyn, es ist mir ein Vergnügen, wieder in Ihrer Gesellschaft zu sein.« Er legte den Kopf schief und lächelte.

      »Ihr schelmisches Grübchen zu zeigen, wird mich nicht ablenken. Erklären Sie mir bitte Ihr Anliegen, Mylord.«

      Er unterdrückte den Drang, seine Hände um ihr Gesicht und seine Lippen auf die ihren zu legen. Ihre scharfe Zunge regte die Fantasie an, die Frage, ob sie in seinem Bett ebenso feurig zur Sache gehen würde. »Sie halten mich für einen Schurken?«

      Sie drehte sich anmutig um, ignorierte seine Frage und legte das Pergament ordentlich auf den mittleren Stapel. Mit einer fließenden Bewegung zog sie den Stuhl zurück und rutschte hinter den Schreibtisch. Erst als sie ihre Unterarme auf dem Holz abstützte und die Hände verschränkte, wanderte ihr Blick zu ihm herauf. Von ihren himmelblauen Augen fasziniert, stand Landon wie gebannt. Als er sich dabei ertappte, wie er die Frau wie ein besessener Narr anstarrte, nahm er sich einen Moment Zeit, um eine Bestandsaufnahme ihrer Gesichtszüge zu machen. Oh, es wäre nicht schwer, überhaupt nicht, jeden Tag in Bronwyns süßes Gesicht zu schauen.

      Landon wies auf den mittleren Stapel. »Was haben Sie gelesen?«

      Bronwyn lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust, so dass sie leicht unter ihrem bescheidenen Dekolleté lagen. Seine Konzentration schweifte ab - würde ihr Busen seine Handfläche ausfüllen?

      Sie warf ihm einen Ich weiß, was du denkst-Blick zu, den er prompt erwiderte.

      »Warum haben Sie meine Anfrage nicht beantwortet?«, fragte er.

      Ihre Antwort bestand darin, dass sie beide Augenbrauen in seine Richtung hob.

      Landon trat einen Schritt näher und lehnte sich gegen den Schreibtisch. »Ich wusste nicht, dass ich einen Grund brauche, um mein Büro zu besuchen.«

      »Mr. Neale hat Ihr Büro mir zugewiesen, da Sie es offenbar nicht mehr brauchen.«

      Es stimmte, dass sein kleiner Bruder weder seine Hilfe noch seine Beteiligung an der Führung des Familienunternehmens mehr benötigte. Christopher hatte die Dinge gut im Griff, während Landon immer noch damit beschäftigt war, mit der Vielzahl der Aufgaben fertig zu werden, die er geerbt hatte.

      »Verzeihen Sie, Miss Bronwyn. Christopher hat mich nicht über die Änderung informiert. Sagen Sie mir nun, was könnte Ihre Aufmerksamkeit derart gefesselt haben, dass Sie meine Anwesenheit nicht bemerkt haben?«

      »Lord Hadfield, ich bin sicher, dass Sie ein sehr beschäftigter Mann sind. Bitte klären Sie mich auf, warum Sie heute hier sind.«

      Das leichte Zucken ihrer Fingerspitzen war das einzige Anzeichen dafür, dass sie von seiner Anwesenheit nicht völlig unbeeindruckt war. Ihre strahlend blauen Augen brachten ihn erneut zum Schweigen. Früher hätte er behauptet, dass ein Schriftsatz oder ein Sachverhalt seine Gedanken abgelenkt hätte. Jetzt konnte er sein Verhalten nicht mehr mit solchen Vorwänden rechtfertigen. Landon war hundertprozentig besessen von der Frau, die sich weigerte, nachzugeben und seine Fragen zuerst zu beantworten. Sein Herz blieb beinahe stehen, als sich Bronwyns weiche, küssbare Lippen leicht nach oben neigten. Von ihrem verführerischen Gesicht angezogen ... Worüber hatten sie gerade gesprochen?

      Er schüttelte leicht den Kopf. Er war noch nicht bereit, den wahren Grund für sein Erscheinen preiszugeben, doch die Herausforderung in ihrem Blick bestätigte Landons Entscheidung. Bronwyn war keine errötende Debütantin, die einen vornehmen Gentleman suchte, der sie für den Rest ihres Lebens versorgte. Nein, Bronwyn konnte gut auf sich selbst aufpassen. Sie brauchte ihn vielleicht nicht, aber er brauchte sie.

      Bronwyn hatte sich unter seiner intensiven Beobachtung nicht bewegt oder gezittert. Er grinste und brachte erneut sein Grübchen zum Vorschein. Ihre Augen weiteten sich, aber ihre Lippen verzogen sich zu einer geraden Linie.

      Wochenlang hatte er über die Risiken nachgedacht, eine Frau in die geheime Welt der PORFs und des Netzwerks einzuführen. Er betrachtete unverhohlen weiter diese Frau, die sich dreist um die Stelle der Sekretärin beworben hatte und in der Rolle, die normalerweise von Männern ausgeübt wird, brillierte. Sie war furchtlos. Er zweifelte nicht daran, dass sie sich auch in einer heimlicheren Rolle voll und ganz entfalten würde. Ja, Bronwyn würde gut zu ihm passen. Die Frau ließ sich weder von einem Blick noch von einem charmanten Lächeln beirren. Qualitäten, die sie sowohl als Gräfin als auch als Ehefrau des PORF-Bosses benötigen würde.

      Um die nicht greifbare Anziehungskraft von Bronwyns Aufmerksamkeit zu unterbrechen, stieß sich Landon vom Schreibtisch ab und schritt zum Sitz ihr gegenüber. Diese Frau forderte ihn auf eine Weise heraus, wie es keine andere getan hatte. Sein Verstand setzte sich normalerweise ohne Widerstand über seine körperlichen Wünsche hinweg. Vielleicht war Bronwyns intellektuelle Anziehungskraft der Grund für seine Unfähigkeit, seine körperliche Anziehung zu ihr zu kontrollieren. Hastig schnappte er sich seinen Mantel und seinen Hut vom Sitz, setzte sich und legte beides auf seinen Schoß, um ihre offensichtliche Wirkung auf ihn zu verbergen. Landon richtete sich ein letztes Mal auf und beobachtete wieder die Frau, von der er hoffte, dass sie seinen Heiratsantrag annehmen würde.

      Ihr Blick zuckte nicht einmal. Die Frau hatte jahrelang mit ihm zusammengearbeitet. Sie war sich seiner Fehler und Schwächen voll bewusst, insbesondere seiner Unfähigkeit, vor einer Herausforderung zurückzuschrecken. Das Schweigen war zu einem Test des Willens geworden. Wer würde nachgeben und als Erster sprechen?

      Seine Stirn legte sich in Falten, als er sich nicht daran erinnern konnte, wann Bronwyn jemals in einer Debatte als Erste nachgegeben hatte. Zuvor war Landon als leitender Anwalt der Kanzlei in erster Linie mit der Vertretung von Mandanten betraut gewesen. Er hatte die Leitung des Büros seinem Bruder überlassen, der hartnäckig überall die am besten geeignete Person für freiwerdende Stellen einstellte, unabhängig von ihrem Geschlecht oder ihrer Herkunft, was dazu geführt hatte, dass die Belegschaft von Neale und Söhne eine bunte Mischung von verschiedensten Charakteren war. Bei der Verpflichtung von Landons persönlichem Sekretär hatte Christopher auf unkonventionelle Weise eine Frau eingestellt - Bronwyn.

      Er vermisste es, eine feste Routine zu haben. Das Wälzen von Akten, seine Mandanten vor Gericht zu vertreten, aber vor allem die langen Diskussionen mit Bronwyn. Sie ließ sich von ihm nicht einschüchtern und beschwerte sich nie über die vielen Stunden, die sie in der Firma verbringen musste. Landon rollte die Schultern ein wenig. Verdammnis. Er war ein selbstverliebter Aufseher gewesen. Nach einer kurzen Selbsteinschätzung stieß Landon ein leises Stöhnen aus. Seine Neigung, Spitzenleistungen zu verlangen, hatte nicht nachgelassen. Nachdem er Graf und Leiter der PORF geworden war, hatte sie sich eher noch verstärkt.

      Bronwyns Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, und sie erklärte sich selbst zur Siegerin, da er als erster einen Laut von sich gegeben hatte.

      Sie beugte sich vor. »Wie kann ich Ihnen behilflich sein, Lord Hadfield?«

      Er mochte zwar diese Runde verloren haben, aber die nächste würde er nicht verlieren. »Sagen Sie mir Ihren Familiennamen.«

      »Warum?«

      Seit dem Tag, an dem er das Zeichen wiedererlangt hatte, das ihn zum Boss der PORF machte, vor über sechs Monaten, hatte es niemand gewagt, ihn herauszufordern. Mit Ausnahme von Theo und der Frau, die ihn jetzt anstarrte.

      Landon schluckte ein Ächzen hinunter und konzentrierte sich wieder auf die anstehende Aufgabe. »Wie soll ich sonst um die Erlaubnis bitten, Sie zu heiraten?«

      Bronwyn sprang von ihrem Sitz auf. »Mich heiraten?« Ein Stirnrunzeln erschien auf ihren Zügen. Sie holte tief Luft, und die Falten in ihrer Stirn glätteten sich. Bronwyn beugte sich hinunter und legte ihre Handflächen auf die Tischplatte. »Ich bitte um Verzeihung, Lord Hadfield. Wollen Sie mir etwa gerade einen Antrag machen?«

      Es war nicht die Reaktion, die sich Landon erhofft hatte. Aber ihre Position über dem Tisch ermöglichte ihm einen schönen Blick auf ihr Dekolleté, was seine Erregung über ihren Ausbruch und ihren spöttischen Tonfall besänftigte. Er sollte nicht verärgert sein. Ihre Furchtlosigkeit und ihre Fähigkeit, ihn zur Rede zu stellen, waren die Gründe, warum Landon Bronwyn als seine Gräfin wollte.

      Er zupfte an seinem Halstuch und sprach weiter. »Ja, ich wünsche mir, dass wir bis zum Ende der Woche verheiratet sind.« Er hatte die Sondergenehmigung. Alles, was er brauchte, war ihre Zustimmung.

      Ihr Blick wanderte über seine Gesichtszüge. Sie neigte neugierig den Kopf. »Lord Hadfield, geht es Ihnen nicht gut?«

      »Nein. Wie kommen Sie denn darauf?«

      »Ihre Wangen sind gerötet, und Sie haben gerade die verrückte Idee geäußert, dass Sie sich wünschen, wir würden heiraten.«

      »Das ist keine verrückte Idee.«

      Bronwyn umrundete den Schreibtisch und stand vor ihm. Sie drückte ihren Handrücken auf seine Stirn und nahm ihn dann schnell wieder weg. »Nun, Sie haben kein Fieber.«

      Seine Haut mochte sich kühl anfühlen, aber sein Blut kam bei der kleinsten Berührung mit ihrer Hand in Wallung. Er schob einen Finger unter sein Halstuch und zog kräftig daran. Er würde wie ein Schwein braten, wenn sie mit ihren Handflächen über seinen nackten Körper fahren würde.

      Sie winkte mit der Hand vor seinem Gesicht. Mit zur Seite geneigtem Kopf fragte Bronwyn: »Hatten Sie kürzlich eine Kopfverletzung? Das könnte Ihren absurden Antrag erklären.«

      Aus Bronwyns Sicht würden sein unerwartetes Auftauchen und seine stümperhafte Eröffnungsrede sie vielleicht dazu veranlassen, an seinem Wohlbefinden zu zweifeln. »Ich kann Ihnen versichern, dass es mir gut geht. Ich habe nichts gegen den Kopf bekommen, und auch gegen meinen Wunsch, Sie zu heiraten, könnte man nicht ...«

      Sie stemmte die Hände in die Hüften. »Wir haben seit über vierundzwanzig Monaten nicht mehr miteinander gesprochen.«

      In Wirklichkeit waren es siebenhunderteinundvierzig Tage gewesen. Er hatte jeden einzelnen gezählt, seit er sie das letzte Mal gesehen hatte.

      Bronwyn trommelte mit den Fingern auf ihrer Hüfte. »Sie wissen doch gar nichts über mich. Nicht einmal meinen Nachnamen.« Sie senkte ihren Blick auf seine Brust. »Ich bin keine junge, frische Lady, die einen Ehemann sucht, schon gar nicht für einen hochrangigen Gentleman wie Sie. Ich stamme nicht einmal aus einer wohlhabenden Kaufmannsfamilie, und ich bin nicht ...«

      Landon legte einen Finger auf ihre weichen Lippen. Die Berührung sollte sie einfach nur zum Schweigen bringen, aber sobald er mit ihrer glatten Haut in Berührung kam, hatte sein Gehirn eine Fehlfunktion und schickte heiße Wellen des Verlangens durch ihn.

      Landon platzte heraus: »Ihr Nachname. Ich werde nicht noch einmal fragen.« Die Verzweiflung veranlasste ihn, sich wie ein Rüpel zu benehmen, anstatt seine oft geübten Bitten an Bronwyn zu richten, ihn zu heiraten. Er würde sich entschuldigen und versuchen, sie mit den Argumenten, die er sich ausgedacht hatte, zu überzeugen.

      Als Bronwyn ihre Lippen gegen seinen Finger presste, zuckte er zusammen und zog sich zurück. Das verwegene Luder reckte ihr Kinn in die Höhe und blickte ihm kühn in die Augen. Erleichtert darüber, dass sie sich in den letzten Monaten nicht verändert hatte, wartete er auf ihre Antwort.

      Die Sekunden verstrichen. Er war fest entschlossen, nicht aufzugeben und den Kampf nicht zu verlieren. Er liebte ihre temperamentvolle Art, aber er würde nicht immer in der Lage sein, auf ihre Forderungen einzugehen.

      Sie verdrehte die Augen und antwortete: »Cadby.«

      Der Name löste einen Alarm in seinem Kopf aus. Er schüttelte den Kopf, sank auf ein Knie und riss ihre kleine Hand von ihrer Hüfte. Seine Hand verschlang ihre. »Miss Bronwyn Cadby, wollen Sie mir die große Ehre erweisen, mich zu heiraten?«

      »Fragen Sie, oder formulieren Sie lediglich einen Befehl in Form einer Frage?«

      Natürlich würde die Frau nicht einfach ja sagen und vor Freude in die Luft springen. Die meisten Frauen würden bei der Aussicht, eine Gräfin zu werden, jubeln. Sie nicht. Sie musste seine Absichten hinterfragen.

      »Nun gut, ich werde auf jede Ihrer Bedenken eingehen.« Landon erhob sich und fuhr fort: »Obwohl wir seit Jahren keinen Kontakt mehr hatten, muss ich gestehen, dass ich seit unserem letzten Gespräch jeden Tag an Sie gedacht habe.«

      Bronwyns Mundwinkel verzogen sich, als ob sie ihm nicht glaubte.

      Er drückte ihre Hand und fuhr fort: »Ich weiß alles, was ich über Sie wissen muss. Ich bin kein Glücksritter, der Geld braucht. Ich brauche jedoch eine Frau und einen Erben. Sie sind die Frau, die ich will.«

      Die Falte zwischen Bronwyns Augenbrauen vertiefte sich. Seine Fähigkeit, sehr überzeugende Argumente zu formulieren, war gescheitert, denn die Frau war offensichtlich nicht überzeugt.

      Landon straffte die Schultern und fügte hinzu: »Ich suche keine adelige Dame. Ich kann Ihnen versichern, dass es keine andere Frau in meinem Bekanntenkreis gibt, die diese Position so gut ausfüllen würde wie Sie. Ich wähle Sie zur nächsten Gräfin von Hadfield. Akzeptieren Sie meinen Antrag?« Als sie weiterhin schwieg, fügte Landon hinzu: »Es ist eine Anfrage, keine Forderung.«

      »Dann werden Sie mir einen Tag Bedenkzeit einräumen.« Ihre Lippen zuckten, als ob sie sich gegen ein Lächeln sträuben würde. Das reichte aus, um Landon davon zu überzeugen, dass sie ihn schließlich heiraten würde.

      Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf. »Ich komme morgen wieder, um Ihre Antwort zu erhalten.« Die Alarmglocken hatten in seinem Kopf noch nicht aufgehört zu läuten, und er wäre ein Narr gewesen, wenn er seine Intuition ignorieren würde, die sich als sein Retter erwiesen hatte, seit er den Hadfield-Titel geerbt hatte.

      Er wandte sich zum Gehen, aber die Neugierde, wie sich die Frau in seinen Armen anfühlen würde, übermannte ihn. Landon wirbelte noch einmal herum und sah sich mit einer verwirrten Bronwyn konfrontiert. Sein Arm legte sich um ihre Taille, während sie ein wenig schwankte. Obwohl sie nicht die Art von Frau war, die leicht in Ohnmacht fallen würde, bedeutete ihr Zögern, dass sie von seiner Nähe nicht völlig unberührt war.

      Landon beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: »Bis morgen.«

      Zögernd ließ er sie los, sodass sie sich zu ihrem Platz hinter dem ehemaligen Schreibtisch seines Vaters zurückdrehen konnte. Sie nahm eine Akte vom oberen Ende eines Stapels und öffnete sie mit Schwung.

      Mit einem leichten Hüpfer überließ er sie wieder ihrer Arbeit. Ja, Bronwyn war genau die Frau, die er als Ehefrau brauchte.
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      Die schwarzen Zeichen auf dem Pergament vor Bronwyn verschwammen. Ihr Geist war ein einziges Durcheinander. Landon Neale, Lord Hadfield, Leiter der PORF und der Mann, der sich jede Nacht in ihre Träume schlich, hatte um ihre Hand angehalten - um ihre Hand! Er behauptete, sie sei in seine täglichen Gedanken eingedrungen, genau wie er in ihre. Wie war das möglich? Sein Eingeständnis ließ ihr Herz rasen, aber aus Panik oder Freude? Sie war sich nicht sicher, was davon.

      Sie klappte den Ordner vor sich zu, legte ihn auf einen Stapel und schob ihn dann ein zweites Mal auf seinen ursprünglichen Stapel. Mr. Neale hatte um vollständige Zusammenfassungen bis zum Morgen gebeten, aber wie sollte sie sich nach Lord Hadfields Vorschlag konzentrieren?

      In den sechs Jahren, seit sie bei dem Mann beschäftigt war, hatte er sich nie nach ihrer Familie erkundigt. Sie fragte sich, ob er überhaupt von ihrer Stellung innerhalb des Netzwerkes wusste. Selbst als sie ihren Nachnamen nannte, schien er keinen Zusammenhang herzustellen.

      Vor acht Jahren hatte Bronwyn sich um die Stelle als Landons Sekretärin beworben, um ihre wahre Aufgabe - ihn zu beschützen - geheim zu halten. Damals hatte er unbemerkt gelebt und nicht gewusst, dass seine Familie mit der Krone verbunden war. Ihr Vater und Lady Theos Vater, der damalige Earl of Hadfield, waren der Meinung, diese Position sei zu gefährlich für sie. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie die Stelle seiner persönlichen Sekretärin erhalten würde, war gering, da dies eine Position war, die normalerweise Männern vorbehalten war. Nach einigen überzeugenden Argumenten hatte man jedoch eingelenkt und ihr erlaubt, sich auf die Stelle zu bewerben. Glücklicherweise musste Landon am Tag des Vorstellungsgespräches vor Gericht erscheinen, und Mr. Christopher Neale hatte das Gespräch mit ihr geführt und sie für die Stelle eingestellt. Mr. Neale war zwei Jahre jünger als Landon, und obwohl er ein äußerst talentierter Debattierer war, konnte er es nicht mit Bronwyn aufnehmen. Noch nie war eine Stunde so schnell vergangen, und seitdem ergab sich für Bronwyn jede Woche die Gelegenheit, im Gespräch mit Mr. Neale ihren Geist zu trainieren und ihr Wissen zu erweitern.

      Mr. Neale stürmte mit seinem üblichen Überschwang in ihr Büro. »Also gut, Miss Bronwyn, ich habe eine ausgezeichnete Kritik zum Fall Coleman vorbereitet. Sie werden nicht in der Lage sein ...« Er hielt kurz inne und drehte sich um, um hinter sich zu schauen. »Was ist denn los?«

      Trotz ihrer starken körperlichen Ähnlichkeit hätten die beiden Brüder nicht gegensätzlicher veranlagt sein können. Landon war eine sehr unabhängige Führungspersönlichkeit und lebte von harter Arbeit, während Mr. Neale dazu neigte, im Konsens zu regieren und eine lässige Einstellung zum Leben an den Tag zu legen.

      Mr. Neale trat einen Schritt vor. »Geht es Ihnen gut?«

      »Haben Sie mit Lord Hadfield gesprochen?«

      »Ich habe nicht geschummelt, indem ich Landons Hilfe in Anspruch genommen habe. Ich habe meine Argumente ganz allein formuliert, vielen Dank.«

      »Das habe ich nicht gemeint. Ihr Bruder war vorhin hier; hat er Sie nicht aufgesucht?«

      »Landon war hier?« Mr. Neale gluckste. »Ich kann mir vorstellen, dass er ziemlich überrascht war, dass sein Büro anderweitig vergeben wurde.«

      »Ihr Bruder schien darüber nicht sehr erstaunt zu sein.«

      Mr. Neales Blick verschärfte sich. »Hmm. Was hat er gewollt?«

      »Sie wissen es nicht?«

      »Ich bin nicht derjenige, der in diesem Fall im Zeugenstand übt. Und jetzt sagen Sie mir, warum Landon hier war.« Er stand auf und legte die rechte Hand hinter den Rücken und die linke auf die Hüfte. Das war die Haltung, die er immer einnahm, wenn er mit dem Kreuzverhör beginnen wollte.

      Bronwyn starrte Mr. Neale an, der einzige Grund, warum das Netzwerk ihr erlaubte, nach Landons Weggang in der Kanzlei weiterzuarbeiten. Auf Anweisung von Landon hatte ihr Vater das Zeichen noch nicht auf Mr. Neales Körper angebracht, das darauf hindeuten würde, dass der Mann tatsächlich ein PORF war. Ihre Aufgabe war es, dafür zu sorgen, dass Mr. Neale nichts zustoßen würde. Wie sollte sie ihrem Arbeitgeber antworten? Wenn Mr. Neale erst das Zeichen trug, sie hätte keine andere Wahl mehr, als zu gehorchen und Landons Absicht zu verraten. Da Mr. Neale das Zeichen aber eben noch nicht trug und Landon sich nicht um die Zeit seines Bruders bemüht hatte, wusste sie nicht, wie sie reagieren sollte. Bronwyn rollte ihre Schultern und antwortete: »Das darf ich nicht sagen.«

      »War er hier, um sein Büro zurückzufordern?«

      »Nein.« Bronwyns Knie hüpfte unter dem Schreibtisch auf und ab. Sie griff nach den Aktenstapeln, die vor ihr lagen, um ihre Hände zu beschäftigen.

      »Hat er sich nach meinem Aufenthaltsort erkundigt?«

      »Nein.« Wäre es Landon gewesen, der jetzt vor ihr stand, hätte er einfach eine Antwort verlangt oder sie angestarrt, wie er es vorhin getan hatte. Mr. Neale jedoch stellte hartnäckig so lange immer neue Fragen, bis sie einlenkte, oder er verarbeitete die Fakten auf der Grundlage ihrer Antworten und fand alles selbst heraus.

      »Hat er bekommen, was er wollte?«

      Bronwyn zögerte. »Nein.«

      Verflixt!

      Mr. Neales Augenbrauen hoben sich bei ihrer Antwort. Pausen jeglicher Art waren ein verräterisches Zeichen von Schwäche oder Unsicherheit. Für einen Anwalt bedeutete dies, dass er weiter nachhaken und die Befragung fortsetzen sollte. Ihr Arbeitgeber drehte sich um, stellte sich mit dem Rücken zu ihr und murmelte vor sich hin.

      »Nicht bürobezogen.«

      »Er hat angedeutet, dass er eine Entscheidung getroffen hat, aber er hat keine der Frauen auf Theos Liste bevorzugt.«

      »Er war heute Morgen ziemlich stachelig.«

      »Aha. Meine Güte, Landon ist endlich zur Vernunft gekommen und hat es erkannt.«

      Mr. Neale war viel zu schlau. Als er sich wieder zu ihr umdrehte, waren seine Gesichtszüge weicher geworden, nicht mehr anklagend. »Mein Bruder war hier, um Sie aufzusuchen und um eine bestimmte Frage zu stellen. Haben Sie ja gesagt?«

      Sie griff nach oben und zog den Bleistift aus ihrem Haar. Sofort rutschte der Knoten, zu dem sie ihr Haar frisiert hatte, nach unten weg. »Ich habe um einen Tag Bedenkzeit gebeten.«

      Christopher stellte sich neben sie. »Sie können auch nein sagen, das wissen Sie.« Seine Knie knackten, als er sich neben ihr niederhockte. »Ich werde mit ihm sprechen, wenn Sie es wünschen.«

      »In meiner Position ist Nein keine Option.«

      »Natürlich ist es das! Landon würde Sie nie zwingen, ihn zu heiraten.«

      »Sie verstehen das nicht.«

      »Nein, nicht ich bin es, der hier etwas nicht versteht, sondern Sie. Ich tue zwar so, als wüsste ich nicht, wie das Netzwerk funktioniert und was meine Familie macht, aber ich weiß sehr wohl, wer und was mein Bruder ist. Ich weiß auch, dass er Ihnen nie befehlen würde, ihn zu heiraten. Wie also wird Ihre Antwort lauten?«

      »Das ist das Problem - ich weiß nicht, was die richtige Antwort ist.«

      Er warf ihr seinen brüderlichen Blick zu. »Nun gut, lassen Sie uns gemeinsam darüber nachdenken, ja?«

      Bronwyn nickte. Sie hatte immer gedacht, dass Mr. Neale ein bisschen wie ein älterer Bruder war. Und wenn sie Landon heiratete, würde er genau das für sie sein.

      Mr. Neale stand auf und schritt vor ihrem Schreibtisch auf und ab. »Landon ist keiner, der vorschnelle Entscheidungen trifft. Er muss sich das gut überlegt haben.«

      »Ja, aber warum ich? In den sechs Jahren, seit wir zusammenarbeiteten, hat er sich immer wie ein Gentleman verhalten. Warum macht er nicht einer der jungen Ladys des ton einen Antrag?«

      Mr. Neale verzog die Lippen zu einem Grinsen. »Sie wissen, was ich jetzt sagen werde. Stellen Sie niemals Vermutungen an, bevor Sie nicht alle Fakten kennen. Kennen Sie die jungen Damen, von denen Sie sprechen?«

      »Nein. Ich bin jedoch recht gut informiert. Vor allem dank Ihrer Cousine Lady Theo.«

      »Theo ist nicht mehr jung und definitiv nicht repräsentativ für die Damen, die ich in den letzten zwei Jahren kennenlernen musste.«

      »Auf jeden Fall sollte Lord Hadfield eine Lady heiraten, nicht jemanden wie mich.« Bronwyn konnte sich nicht verkneifen zu erklären, dass Gräfinnen kultiviert und gut erzogen sein sollten, nicht frech und unverblümt.

      »Ich kann Ihnen nicht folgen. Erläutern Sie Ihre Überlegungen.«

      »Er braucht eine wohlerzogene, adlige Frau, die Partys und Bälle ausrichtet, keine Krämerstochter.«

      »Und doch sind Ihre außergewöhnlichen Kommunikations- und Organisationsfähigkeiten sehr nützlich.«

      Kommunikationsfähigkeit, ha! Es hatte Stunden, Tage und Wochen des Übens gebraucht, um alle Spuren ihres Cockney-Akzents und den Slang aus ihrer Sprache zu entfernen. Bronwyn vermutete, dass ihre Fähigkeiten mit dem Dolch und ihr juristisches Wissen für die Ladys des ton von geringem Interesse sein würden. Diese Frauen wären anders als die Frauen innerhalb des Netzwerkes, die immer darauf bedacht waren, sich selbst zu schützen und ihre Männer aus Schwierigkeiten herauszuhalten.

      Bronwyn zuckte mit den Schultern. »Mr. Neale, Sie sind gerade nicht hilfreich und liegen eindeutig falsch.«

      »Ist das so? Nach reiflicher Überlegung kann ich Landons Beweggründe, Sie zur nächsten Gräfin von Hadfield zu erwählen, voll und ganz nachvollziehen. Außerdem müssen Sie anfangen, mich mit Christopher anzusprechen und mich nicht mehr als Mr. Neale zu bezeichnen.« Er grinste sie an und zwinkerte ihr zu - ihr zukünftiger Schwager war im Herzen ein Schurke, genau wie sein Bruder.

      »Ich bin neugierig, wie Sie zu einer solchen Schlussfolgerung kommen«, sagte Bronwyn. »Möchten Sie nicht Ihre Weisheit teilen?«

      »Das werden Sie schon selbst herausfinden müssen. Ich bin zuversichtlich, dass Sie nicht lange brauchen werden.« Mit einer Hand auf dem Türknauf drehte sich Christopher um und sagte: »Darf ich vorschlagen, dass Sie Ihrer Freundin einen Besuch abstatten? Miss Lennox.«

      »Woher wissen Sie von Emma?«

      »Ich hatte zwar noch nicht das Vergnügen, die Frau kennenzulernen, aber Theo lobt sie in den höchsten Tönen.«

      »Mr. Neale ...« Auf den finsteren Blick des Mannes hin korrigierte sich Bronwyn. »Christopher, Sie sind ein Genie. Emma wird genau wissen, wie ich mit der Situation umgehen sollte.«

      »Und Sie können sich dann auch gleich mit ihr über Ihre Aussteuer beraten.« Christopher ging und schloss die Tür, bevor sie antworten konnte.

      Es würde Stunden dauern, den Berg von Akten auf ihrem Schreibtisch zu bearbeiten.

      Der Riegel der Tür klickte, und sie zuckte zusammen, als Christopher seinen Kopf noch einmal hereinsteckte. »Die Berichte können warten. Landon wird das nicht tun.« Ihr Arbeitgeber verschwand so schnell, wie er noch einmal aufgetaucht war.

      Als Bronwyn ihren Stuhl zurückschob, um aufzustehen, wurde sie von einem Gedanken heimgesucht - das Leben wird von diesem Tag an nicht mehr dasselbe sein.
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      Der Wind nahm zu und ließ Emmas Ladenschild hin und her schwingen. Bronwyn blickte zu dem mit einer Harfe versehenen Engel hinauf, einem Symbol dafür, dass man es hier mit einem der wichtigsten Mitglieder des Netzwerkes zu tun hatte, und lächelte, als er im Sonnenlicht glitzerte. Die Familie ihrer besten Freundin diente seit Generationen bei den PORFs, wie auch ihre eigene Familie.

      Was würden ihre Eltern sagen, wenn sie nach Hause käme?

      Ihr Vater war immer noch skeptisch, was Landons Wert betraf, obwohl er derjenige war, der das Brandzeichen in seinem Besitz hatte. Bronwyn grinste, als sie sich an das Murren ihres Vaters an jenem Abend erinnerte, an dem Lord Archbroke Landon in ihr Haus gebracht hatte, um das Zeichen zu erhalten.

      Eine kleine Hand legte sich um Bronwyns Arm und zerrte sie zur Tür. »Gott im Himmel. Was treibst du dich denn auf meiner Treppe herum?«, fragte Emma.

      »Ich war ...«

      Emma schloss die Tür hinter ihnen und drehte das Schild um, um jeden wissen zu lassen, dass ihr Laden für heute geschlossen war. »Und wie lange habe ich Zeit?«

      Es sollte sie nicht überraschen, dass Emma die Neuigkeiten bereits erfahren hatte. Nachrichten verbreiteten sich innerhalb des Netzwerkes mit rasender Geschwindigkeit. »Wann hast du es erfahren?«

      »Vor etwa einer Stunde.« Emma wuselte mit Stoffballen umher. »Lady Theo schickte mir ein Schreiben, das ich sehr interessant fand.«

      »Was stand da?«

      »Irgendetwas darüber, dass du der Grund bist, warum ihr Nickerchen ...« Emma wackelte mit den Augenbrauen zu Bronwyn. »... abgekürzt werden musste oder so etwas.«

      »Emma!«

      Ihre beste Freundin verstummte und blickte finster drein. »Reg dich nicht so auf. Lady Theo sagte in ihrem Brief, dass sie dich in jedem Fall unterstützen wird. Ich hingegen werde nur die verdammt richtige Entscheidung unterstützen.«

      »Und die wäre?«

      Emma packte ihre Oberarme. »Bronwyn Cadby, hör auf, so eine Gans zu sein.« Emma ließ Bronwyn los und griff nach einem Stück Seide. »Ich werde dir das umwerfendste Brautkleid zaubern und deine Aussteuer mit Kleidern bestücken, um die dich alle Damen des ton beneiden werden.«

      Bronwyn blickte auf die göttliche rosa Seide, die ihre beste Freundin in der Hand hielt. Sie wollte schreien Lord Hadfield sollte eine Dame heiraten. Stattdessen starrte sie Emma an und sagte: »Ich bin keine Lady. Gräfinnen sind Ladys.«

      Emma hob den Stoff an Bronwyns Wange und sagte: »Du bist eine Frau, die es wert ist, Gräfin Hadfield zu werden. Außerdem war es seine Entscheidung, und Lord Hadfield hat sich für dich entschieden.«

      »Findest du das nicht seltsam?«

      »Nein. Du bist schön, klug, vertrauenswürdig und loyal.« Emma zog ihren Arm weg und drehte sich um, um das Material zu begutachten, das sie vor ihnen angehäuft hatte. »Und keine dieser ach so hübschen Damen verfügt über die Fähigkeiten, die eine Ehefrau des Bosses der PORF braucht.«

      »Welche Eigenschaften habe ich wohl, die sie nicht haben?«

      Emma stemmte beide Hände in die Hüften, während sie herumwirbelte. »Nun ...«

      »Siehst du. Dir fällt keine ein.«

      »Jetzt gib mir doch einen Moment Zeit! Nicht jeder kann so schnell Argumente herunterleiern wie du.«

      »Er weiß nicht einmal, dass ich zum Netzwerk gehöre!«

      »Verflixt! All diese Jahre, und es ist dir kein einziges Mal rausgerutscht. Du bist der verdammte Meister der Verkleidung. Siehst du, du hast es bewiesen. Es gibt keine andere Frau, die besser geeignet wäre als du, seine Frau zu werden.« Emma kicherte und fügte hinzu: »Du weißt, dass ich recht habe.«

      Bronwyn stieß einen Seufzer aus und ließ sich auf den Liegestuhl fallen. »Wenn ich akzeptiere, würde ich meine Familie und meine engsten Freunde in große Gefahr bringen.«

      »In Ordnung.« Emma warf ihre Hände in die Luft und schlug sie dann gegen ihre Oberschenkel. »Du hast recht. Du solltest nein sagen. Bist du jetzt zufrieden?«

      »Hmm ...« Bronwyn legte einen Arm über ihre Augen.

      »Was ist los mit dir? Ich dachte, du würdest die verdammte Gelegenheit sofort ergreifen, um über mich zu herrschen.«

      »Das wäre ein Vorteil. Aber ...«

      Bronwyn setzte sich abrupt auf und schlug dabei ihre Stirn gegen die von Emma. Gleichzeitig sagten sie: »Aua.«

      Emma griff nach Bronwyns Hand. »Ist es wegen Lord Hadfield?«

      »Nicht wirklich. Abgesehen davon, dass ich weiß, wie Landon seinen Tee und Kaffee trinkt, und dass er ein brillanter Anwalt ist, was weiß ich wirklich über ihn?«

      »Ach du je! Was willst du denn wissen?« Mit verträumten Augen legte Emma den Kopf schief. »Er ist freundlich, ein verdammt guter Anführer, und oh, diese Grübchen!«

      »Warum heiratest du ihn dann nicht?«

      »Würde ich ja, wenn er mich gefragt hätte. Aber die Ehe ist nichts für mich.« Emma ließ Bronwyns Hand los und stellte sich neben den Tisch mit den Knöpfen und Bändern.

      »Das ist völliger Blödsinn. Du hast einfach noch keinen Mann getroffen, der deiner Liebe würdig ist.« Sie ging hinüber und umarmte ihre beste Freundin kurz. Emma war das älteste Kind ihrer Eltern und hatte das Wohlergehen ihrer Familie immer über ihr eigenes gestellt. Die Eröffnung ihres Geschäftes als Modistin bedeutete viele Arbeitsstunden und ließ wenig Zeit dafür, einen Mann zu finden.

      Emma griff nach einer Handvoll Knöpfe und ließ sie durch ihre Finger gleiten. »Ich verstehe dein Zögern nicht.«

      »Er ist betitelt. Es wird gesellschaftliche Verpflichtungen geben, Bälle, Abendessen und so weiter.« Bronwyn fuhr mit einem Finger über ein breites smaragdgrünes Band.

      »Lady Theo wird dich bei diesen Dingen nicht im Stich lassen.«

      Bronwyn fügte hinzu: »Wir wissen nichts voneinander.«

      »Du arbeitest seit Jahren für den Mann, und nicht ein einziges Mal hast du dich über ihn beschwert. Ihr werdet den Rest eures Lebens Zeit haben, die Vorlieben und Gewohnheiten des anderen kennenzulernen.«

      »Wann hast du die Kunst der Gegenargumentation erlernt?«

      »Ich habe von den Allerbesten gelernt.« Emma zog Bronwyn in eine herzliche Umarmung. »Ich brauche mindestens noch eine Woche.«

      Bronwyn erwiderte die Umarmung. »Eine Woche? Ich gebe dir zwei Tage.«

      Emma stöhnte und sagte: »Oh, du wirst ein Tyrann sein.«
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